
Liebe Leserinnen und Leser

Es ist an der Zeit, aus tiefstem Herzen Danke zu sagen.  
25 Bildschriftausgaben durften Heinz Burger und  ich ge­
stalten und setzen. Ein kleines Jubiläum. Wir haben auch 
diese Ausgabe mit  gutem Willen  gemeinsam  gemeistert 
in  dieser  noch  niemals  dagewesenen  Atmosphäre  der 
Stille um uns und trotz den erschwerten Umständen.
In diesem besonderen Jahr 2020, in dem wir still in uns 
hineinlauschen  und  den  wunderbaren,  in  tiefem  Blau 
getränkten  Sternenhimmel  mit  dem  schönen Abends­
tern Venus bewundern und auf uns wirken  lassen kön­
nen trotz all der erdrückenden Alltagssorgen, wollen wir 
vier Persönlichkeiten gedenken, die unsere abendländi­
sche Kultur maßgebend mitbestimmt  haben: Hölderlin, 
Raphael,  Hegel  und  Beethoven.  Dank  Stephan  Klen­
ner­Otto,  der  die  vier  Porträtstudien  für  das  Schaudi­
chum anfertigte und bereitstellte.

Nah ist
Und schwer zu fassen der Gott.
Wo aber Gefahr ist, wächst

Das Rettende auch.

250  Jahre  sind  ver­
gangen,  nachdem 
Friedrich  Hölderlin 
am 20. März 1770  in 
Lauffen  am  Neckar 
das  Licht  der  Welt 
erblickte.  Der  deut­
sche Dichter zählt zu 
den  bedeutendsten 
Dichtern  der Weltlite­
ratur,  obwohl  er  die 
Hälfte  seines Lebens 
eingesperrt  im  Turm­
zimmer  verbrachte. 
Keine  Seele  wurde 
so elementar von der 
Erinnerung  an  die 
griechische  Heimat 
ergriffen  wie  Fried­
rich Hölderlin.

Diesen Winter  bat  ich Anita Eichholz,  Baron Karl  Lud­
wig von Künßberg zu  interviewen und es entstand ein 
bewegendes Zeitdokument in drei Teilen:

„Es  muss  eine  schöne  Kindheit  gewesen  sein,  die 
der  erstgeborene  Sohn  von  Max  und  Irmgard  von 
Künßberg in Wernstein verbrachte... Am 8. Juni 1927 
wurde  er  in  Bamberg  geboren.  Knapp  anderthalb 
Jahre später kam sein Bruder Wolf Heinrich zur Welt. 
Die  beiden  wuchsen  in  einer  musikbegeisterten  Fa­
milie auf. Ihre Mutter, Baronin Irmgard, eine ausgebil­
dete  Sängerin,  trat  in  Bayreuth  öffentlich  auf.  Der 
Vater,  Baron  Max,  begleitete  sie  bei  Hauskonzerten 
am  Klavier  und  spielte  gelegentlich  die Orgel  in  der 
Veitlahmer  Patronatskirche.  Bei  einem  langen  Wo­
chenendbesuch  vom  24.  bis  27.  Januar  2020  hatte 
ich Gelegenheit, Baron Karl Ludwig  im Forsthaus zu 
interviewen.

Anita  Eichholz:    „Wie  war  Dein  Verhältnis  zu  Deiner 
Mutter? Wie hast Du sie in Erinnerung?“
Baron von Künßberg:  „Sie war eine gute Mutter. Durch 
ihre Bekanntschaft mit Familie Wagner in Bayreuth, mit 
den  Wagner­Kindern  Daniela  Thode  und  Eva  Cham­
berlain,  blieb  sie  künstlerisch  in  ihrem Element,  auch 
gesellschaftlich immer on top. Um das richtig einzuord­
nen,  waren wir  noch  zu  klein. Also mein  Bruder Wolf­
Heinrich und ich.“
AE:    „Mit Deinem Vater Baron Max bist Du schon  früh 
auf die Jagd gegangen?“
BvK:  „Mit meinem Vater machte ich von klein auf aus­
gedehnte  Waldspaziergänge,  eigentlich  Studiengänge 
mit  regelrechten  Instruktionen  zum  Waldbau,  wobei 
mein  Vater  forstwirtschaftliche  Bildung  vermittelte,  bio­
logisches  Wissen.  Schon  im  Vorschulalter  erhielten 
Wolf Heinrich und ich von ihm Märchenzusammenhän­
ge mit Wald, Natur, Moos und Bäumen erklärt, also die 
Sinnbilder  der Märchen  anhand  von  Naturbildern.  Der 
Wald  war  für  meinen  Vater  Lebensinhalt,  und  für  uns 
Kinder etwas ganz Alltägliches.“

Bildschrift für den 
KulturLebenRaum 
am Patersberg

Baron Karl Ludwig Künßberg in seinem Forsthaus

Friedrich Hölderlin



Zunächst besuchte Karl  Ludwig die Dorfschule  in Veit­
lahm, die sich  in dem Gebäude des heutigen Gemein­
dehauses  Veitlahm  befand.  Es  gab  jeweils  vier 
Klassen, die von einem Lehrer unterrichtet wurden, die 
unteren Klassen  in einem Raum  im Erdgeschoss. Dort 
erlebte der Sechsjährige 1933/34, dass manche seiner 
Schulkameraden  im Sommer barfuß und  im Winter oh­
ne  Strümpfe  in  den  Schuhen  in  die  Schule  liefen.  Da 
hatte  er  manchmal  ein  schlechtes  Gewissen,  weil  er 
richtige Schuhe besaß.“

Hans­Christoph  Vahle  von  der  Akademie  für  ange­
wandte  Vegetationskunde  in  Witten  schreibt  in  einem 
Beitrag  über  die  10  Biotope  für  eine  Biodiversität  der 
Kulturlandschaft:

„Das 10 Biotope Konzept soll dazu beitragen, die biolo­
gische Vielfalt und damit den Blütenreichtum in unseren 
Kulturlandschaften  effektiv  zu  steigern. Ausgangspunkt 
ist  die  potenzielle  Vielfalt  an  anthropogenen  Biotopen 
und  Pflanzengesellschaften  eines  jeden  beliebigen 
Raumes,  also  das,  was  dort  durch  unterschiedliche 
menschliche  Tätigkeiten  prinzipiell  möglich  ist.  Be­
kanntlich ist ja die Biodiversität in einer naturnahen Kul­
turlandschaft weitaus größer als in der entsprechenden 
Naturlandschaft  (bes.  Wald),  es  kommt  dabei  jedoch 
auf die Nutzungsart dieser Kulturlandschaft an.
Innerhalb  der  Kulturlandschaft  sind  es  dann wiederum 
bestimmte Biotope und Pflanzengesellschaften, die be­
sonders arten­ und blütenreich und reich an selten ge­
wordenen Arten  sind,  zu  nennen  wäre  in  erster  Linie 
artenreiches  Grünland. Aber  auch  andere  Biotope  tra­
gen massiv  zur Steigerung  der Biodiversität  einer Kul­
turlandschaft bei, wie Säume und Kleingewässer.
Doch  nur  im  absoluten  Idealfall  sind  alle  diese  Pflan­
zengesellschaften  tatsächlich  vorhanden,  heute mit Si­
cherheit nirgendwo mehr. Und doch wäre der Fokus auf 
diese  Pflanzengesellschaften  und  damit  auch  auf  die 
Lebensräume  von  Tieren  unumgänglich  notwendig, 
wenn  die  Vielfalt  einer  Region  effektiv  und  nachhaltig 
gesteigert werden soll...“

Die  in  unserem KulturLebenRaum am Patersberg  auf­
gewachsene  Eva  Holzapfel  schreibt  uns  ein  Rezept: 
Sesam­Ofenkartoffeln  mit  Frühlingskräuter­Quark:

"Dieses  simple,  aber  schmackhafte Gericht  widme  ich 
in dieser ersten Oster­Ausgabe des SchauDichUm mei­
ner  im  Januar  verstorbenen Mutter  Ulla Wittmann.  Es 
gibt wohl kaum ein Essen, das  ich so sehr mit  ihr ver­
binde. Als  ich  schon  ausgezogen  war,  fragte  sie mich 
vor meinen Besuchen oft:  „Was wünschst Du Dir denn 
zu essen?“ Und während  ich noch überlegte, ob  lieber 
Schweinebraten oder Rouladen, Gerichte, die man sich 
in StudentenWGs eher selten selber zubereitet, meinte 
sie schon: „Oder wir machen einfach Quark und Kartof­
feln!“....

Weitere Beiträge von Richard Steel  „Zeitenwandel, Kli­
mawandel  und  Bewusstseinswandel“,  Thomas  Hors­
mann  „Klimapsychologie“,  Florian  Geyer  „Der  kleine 
Troll“, Konrad Bachmeyer  „Wie aus einem Orkan­Wald 
eine  Biodiversität  wurde!“, Angelika Gigauri  „Weißdorn 
blühend“ und Silvia E. Gumbrecht „Der Weißdorn“ run­
den die Osterausgabe des Schaudichum ab.

Viel Freude beim  lesen und eine gesegnete und  frohe 
Osterzeit

Ihr

Roland Friedrich
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Eva Holzapfel mit ihrer im Januar verstorbenen Mutter Ulla 

Bewirtschaftete Teiche in lichtoffener Lage


